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Franz,  

gott es efkes denn  
Earl of Worcester van denn  

Boanhoff afhoale.* 

*Franz, geh mal eben den Earl of Worcester vom Bahnhof abholen. 

Ich versteh‘  
das nicht …  

Warum sollen 
denn jetzt auf 

einmal die 
netten Auslän-
der, die bei uns 
im Hotel wa-
ren, meine 

Feinde  
sein? 

Guck mal,  
Papa, ich hab‘ den 
Eiffelturm wie auf 
dem Foto von dir 

gebaut! Den möchte 
ich auch mal in echt  

sehen …  

Ich muss  
Ihre Pferde  
mitnehmen. 

Nein,  
bitte nicht. 

Es bleibt uns leider 
nichts anderes übrig-
wir müssen das Hotel 

verkaufen …  



 

 

 

 

 

Ich  
wünsche dir  

viel Glück beim 
Studium an 
der Kunst- 
hochschule. 

Berlin! 

Hier will  
ich leben! 

  Ich verschling‘ 
dich mit Haut 
und Haaren! 

 
Hast du schon  

„Die Frau im Mond“ im  
Ufa-Palast gesehen?  

Sagenhaft! 



 

 

 

Ich bin so glücklich … Ich hätte nie gedacht,  
dass es diese Welt hier wirklich gibt.  

Die Orangenbäume 
blühen!  

Welch ein Duft!! 



 

 

„ “

„ “

 

 

 
 

 

 
Was machst du 
denn in Paris? 

Natürlich kannst 
du erst mal hier 

wohnen. 

In Deutschland  
war es zu gefährlich für 
mich, und jetzt weiß ich 
nicht, wo ich hin soll. 

Ich habe den Ein-
druck, wir werden 

beobachtet. 

Jetzt lebe ich schon so viele Jahre  
in Frankreich, und plötzlich bin ich  

für viele Franzosen  
ein Feind. 

Helene,  
kannst du mal  

das Radio  
anmachen? 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Internierungslager
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„

“

„

Lieber Willy,  
leider ist unsere Mutter 

gestorben.  
 

Deine Schwester  
Helene 

 

 

 
 

 

O

Mann, ist das anstren-
gend … Ich kann nicht 
mehr ... Ich werde ver-
suchen, Krankheiten 
vorzutäuschen, damit 

ich als arbeitsuntauglich 
gelte …  

Warum werde 
ich schon wieder eingesperrt? 

Ich bin doch auch  
gegen die Nazis ... 

 Hallo.  
Wie heißt du? 

Ich bin aus  
Berlin. In Deutsch-
land habe ich lange 

im KZ gesessen, aber 
schließlich konnte ich 
nach Paris fliehen. 
Und jetzt bin ich 

wieder  
eingesperrt.  

 Fred.  
Fred Westermeier.  



„

TUFF 

TUFF 

TUFF 

„ “ „ “

„ “

„

“

 
Salat pflanzen,  

Radieschen sähen -  
immer noch besser als Bäume 

fällen wie die anderen ... 



„

“ 

„

 

 

 

„

“

 

 

Wie lange stehst  
du hier schon? 

2 Stunden. 

 

Das müssen ja fast 
100 Leute sein. 

Hast du schon gehört?  
Die anderen haben den Lagerkommandanten 
überzeugt, dass wir morgen mit dem Zug zu 
einem Hafen gebracht werden, wo ein Schiff 

auf uns wartet.  

  
Wann kommt endlich  

Nachricht von meiner Frau? …  
Ist es denn ganz unmöglich,  

einen Apfel aufzutreiben  
oder ein bisschen Salat? …  

Ach, wenn man sich endlich  
wieder einmal richtig waschen  

könnte …  

 Was für eine gute Nachricht! Ich 
möchte nicht wieder den Deutschen 

in die Hände fallen. 



—

 

 
 

   

 

 

 

 

 Endlich wieder  
frisches Obst! 

Ich weiß nicht, wie es 
jetzt weitergehen soll …  

Ich hab‘  
gerade gehört, dass 
Maréchal Pétain die 

Regierung übernommen 
hat, um mit Hitler zu 
verhandeln. Pétain will 
einen Waffenstillstand, 

und dann soll Frankreich 
in zwei Teile aufgeteilt 

werden. 

Lasst uns  
jetzt am besten  

in Richtung Osten  
fliehen, da ist die 

Gefahr einer deut-
schen Besetzung  
bestimmt nicht  

so groß …  

Ich hol‘ dich aus diesem  
Lager, keine Angst.  

Danke, Willy.  
Es ist einfach schrecklich hier. 



„

“

 

 

 

—

 

Fred, ich  
hab‘ keinen Pass 
mehr. Der ist mir 

in Montargis  
abgenommen 

worden. 

O Gott! 
Was 

machen 
wir 

jetzt? Zum Glück  
ist Fred jetzt  

gerettet! 

 
Wie gut, dass wir  

mit den Bastschuhen etwas Geld 
verdienen können, um unsere 
Miete und Essen bezahlen zu 

können. 

 Zum Glück hab‘ ich hier noch Freun-
de, bei denen ich wohnen kann. 

 



 

 

 

 

 

 

Guten Tag,  
Herr Stern. Herzlichen 

Glückwunsch, 
Willy! 

 
Du bist noch  
da, Willy???? 

Ich bin hier nicht mehr 
sicher. Ich muss  
versuchen, in die  

Schweiz zu  
fliehen. 



 

  

 

. 

 
 

—

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Endlich wieder in Paris!  
Ich bin verrückt vor Freude! Wie traurig –

wenn ich auf 
Kleve schaue, sehe 

ich nur  
Trümmer und 

Ruinen. 

 Willy war 
wirklich einer 
der größten 
Fotografen 
seiner Zeit. 

Meine Fotos werden 
überall ausgestellt, von 
São Paulo bis Tokio. 
Habe ich jetzt nicht 
das Leben, das ich  

mir als Kind  
erträumte? 

Willy hat meinen 
Eltern im Krieg 
sehr geholfen. 

 

 

 

A ta santé, Willy ! 

 
Auf dein Wohl, 

 Willy! 



Hintergrundwissen: Frankreich im 2. Weltkrieg 
Kriegsausbruch und „Sitzkrieg“ 

Kurz nachdem Willy Maywald nach Frankreich gezogen war, kamen in Deutschland die Nazis an die Macht, 

errichteten eine brutale Diktatur und begannen mit der Judenverfolgung. Frankreich war damals eine Re-

publik und wurde demokratisch regiert. Am 1. September 1939 hat Deutschland Polen überfallen, womit der 

2. Weltkrieg begann. Kurz darauf hat Frankreich, das mit Polen verbündet war, Deutschland den Krieg er-

klärt. Zuerst gab es aber gar keine Kämpfe zwischen Deutschland und Frankreich. Man nannte diese Phase 

dann auf französisch „drôle de guerre“, was wörtlich „ein seltsamer Krieg“ bedeutet, aber meistens mit 

„Sitzkrieg“ übersetzt wird. Weil man in Frankreich Angst vor deutschen Spionen hatte, wurden viele Deut-

sche, die in Frankreich lebten, in Lager eingesperrt; man nennt das Internierung. Viele der internierten Deut-

schen waren aber Gegner der Nazis und gerade deswegen vorher nach Frankreich geflohen. 

Besetzung und Aufteilung Frankreichs 

Am 10. Mai 1940 hat dann Deutschland die Nie-

derlande, Belgien, Luxemburg und Frankreich 

angegriffen. Es gelang der deutschen Wehr-

macht, sehr schnell vorzurücken; das hat man als 

Blitzkrieg bezeichnet. Schon am 22. Juni 1940 hat 

Frankreich kapituliert, und es wurde ein Waffen-

stillstand vereinbart. Nun wurde Frankreich auf-

geteilt: Der Norden und ein Streifen an der At-

lantikküste wurden von deutschen Truppen be-

setzt. Der Rest blieb unbesetzt.  

Vichy-Regime und Kollaboration 

Die Stadt Vichy wurde neuer Regierungssitz, der Staatschef wurde Marschall Pétain. Die Regierung 

in Vichy, die eigentlich nur im unbesetzten Teil etwas zu sagen hatte, war sehr autoritär und natio-

nalistisch und hat sogar mit den Nazis zusammengearbeitet. So wurden dort Juden und Gegner 

des Nazi-Regimes aufgespürt und nach Deutschland ausgeliefert oder direkt nach Polen in Kon-

zentrationslager gebracht. Einige Franzosen haben die Deutschen unterstützt und sogar bei den 

Verfolgungen geholfen; dies wurde als Kollaboration bezeichnet. 

Résistance 

Der französische General de Gaulle war mit der Kapitulation nicht einverstanden und ist 

nach London geflohen, um von dort aus den Kampf gegen Deutschland fortzusetzen. Die 

britische Regierung hat es ihm erlaubt, im Juni 1940 eine Radioansprache an das französi-

sche Volk zu halten, um es zum Widerstand gegen Deutschland aufzufordern. Viele Franzo-

sen sind dem gefolgt und haben sich zu Widerstandsgruppen überall in Frankreich zusam-

mengeschlossen, die man als Résistance bezeichnet. Die Angehörigen der Résistance haben 

z. B. Flugblätter gegen die Nazis verteilt, Ausrüstung der deutschen Wehrmacht zerstört 

oder Verfolgten bei der Flucht in andere Länder geholfen.  

Befreiung Frankreichs und Kriegsende 

Nachdem die Alliierten, also die gegen Deutschland verbündeten Länder, in Nordafrika einmarschiert waren, 

hat Deutschland im November 1942 auch die vorher unbesetzte Zone besetzt. Im Juni 1944 sind dann alliier-

te Truppen in der Normandie gelandet, um Frankreich von der deutschen Besatzung zu befreien. Schon im 

August 1944 wurde Paris zurückerobert, und de Gaulle wurde als Befreier begrüßt. Am 8. Mai 1945 hat 

Deutschland dann kapituliert, womit in Europa der 2. Weltkrieg zu Ende ging. 



Nachwort: Willy Maywald und die deutsch-französische Freundschaft 
In dieser Graphic Novel zeige ich, wie der bekannte Por-

trait- und Modefotograf Willy Maywald (*15.8.1907 in 

Kleve, †21.5.1985 in Paris) in Frankreich eine neue Hei-

mat gefunden hat. Durch sein Leben ist er ein Beispiel für 

deutsch-französische Freundschaft. 

Willy Maywald wollte nach seinem Kunststudium in Ber-

lin nicht mehr in seiner Geburtsstadt Kleve leben, weil sie 

ihm zu provinziell war und er die Menschen dort zu bür-

gerlich und konservativ fand. Also zog er nach Paris, wo 

er einen ganz anderen Lebensstil fand und ein unabhän-

giges Leben als Künstler führen konnte. Auch als Homo-

sexueller konnte er sich dort viel freier bewegen als in 

einer deutschen Kleinstadt.  

Willy Maywald konnte aber auch mit nationalistischen 

Gedanken nichts anfangen. Schon als Kind hatte er im 

Grand Hotel Maywald in Kleve, das seine Eltern führten, 

viele Menschen aus anderen Ländern kennengelernt. In 

Paris fühlte er sich auch so wohl, weil er dort auch mit 

vielen Menschen aus der ganzen Welt zusammen sein 

konnte. Durch seinen Beruf als Fotograf hatte er natürlich 

Kontakt mit vielen internationalen Künstlern und be-

rühmten Leuten.  

Willy Maywald war aber auch ein Mensch, für den 

Freundschaften ganz wichtig waren, und er lud oft Freun-

de zum Feiern zu sich ein. Seine Freunde waren nicht nur 

Deutsche, die auch nach Frankreich gezogen waren oder 

ihn einfach in Paris  oder Südfrankreich besuchten, son-

dern auch Franzosen und Menschen aus anderen Ländern. Seine Freunde berichteten über ihn, dass er ein 

toller Freund war, gut zuhören konnte und sehr gastfreundlich war. Für Willy Maywald war es außerdem 

egal, welche Nationalität oder Religion jemand hatte. 

Andere wichtige Eigenschaften waren seine Hilfsbereitschaft und sein Mut. Willy Maywald stellte Bilder an-

derer Künstler, die für die Nazis „entartete Kunst“ waren, aus und versteckte sogar Freunde, die vor den Na-

zis geflohen waren und in Sicherheit gebracht werden mussten. Er half auch jüdischen Freunden, um sie vor 

einer Verhaftung zu schützen, z. B. indem er in Cagnes-sur-Mer Post für sie unter seiner Adresse empfing 

und ihnen dann die Briefe in ihre Verstecke brachte. Er wusste auch, dass er von den Nazis bespitzelt wurde 

und daher ständig in Gefahr war. Die Nazis hätten ihn schon deshalb verhaften können, weil er nicht nach 

Deutschland zurückgekehrt war, um als Soldat zu kämpfen, oder weil er homosexuell war. Und trotzdem hat 

Willy Maywald sich getraut, Freunden in Not zu helfen.  

Obwohl er schon mehrere Jahre in Paris wohnte, viele französische Freunde hatte und ihm Frankreich und 

der französischen Lebensstil so gefielen, hat er nach Kriegsbeginn aber auch erlebt, dass er für viele Franzo-

sen auf einmal zu einem Feind wurde. Er hasste die Nazis, aber wurde trotzdem in Frankreich als „feindlicher 

Ausländer“ angesehen und in verschiedenen Lagern eingesperrt. Die Lage wurde für ihn besonders schlimm, 

als die deutschen Truppen Frankreich überfallen hatten und die neue französische Regierung mit den Nazis 

zusammenarbeitete und ihnen bei der Verfolgung und Verhaftung von Juden und Nazigegnern half.  



Aber Willy Maywald machte im Krieg nicht nur schlechte Erfahrungen mit den Franzosen, sondern auch viele 

gute. Er hatte seine alten Freunde in Paris behalten. Außerdem sah er, dass viele Franzosen die gleiche Mei-

nung wie er selbst hatten und gegen die neue französische Regierung in Vichy und die Zusammenarbeit mit 

den Nazis waren. Diese Franzosen halfen z. B. Ausländern, die in Frankreich verfolgt und interniert wurden. 

Eine positive Erfahrung von Willy Maywald war z. B., als der französische Lagerkommandant von „Les Milles“ 

die Internierten vor den deutschen Truppen in Sicherheit bringen lassen wollte. Eine andere schöne Bege-

benheit für Willy passierte, als er bei einem Zwischenstopp den Zug verpasst hat. Dann brachte ihm nämlich 

ein junger französischer Soldat etwas zu essen. Später in Cagnes-sur-Mer waren viele Bewohner in der 

Résistance aktiv und halfen den Flüchtlingen. Und als er schließlich die französisch-schweizerische Grenze 

heimlich überquerte, wünschte ihm der französische Bahnwärter „Bonne chance !“ Willy Maywald hat also 

im Krieg viele positive und negative Erfahrungen in Frankreich gemacht. Er hat erlebt, dass es unter den 

Deutschen und unter den Franzosen gute und schlechte Menschen gibt. Für ihn ist es egal, wo man geboren 

ist — wichtiger ist, dass man freundlich ist und anderen Menschen hilft.  

Nach dem Krieg hat Willy Maywald wieder bis zu seinem Tod in Paris gelebt. Frankreich war seine Heimat, 

aber er hatte immer noch Kontakt zu Deutschland. Er ist oft dorthin gereist und hatte deutsche Freunde, die 

er besucht hat oder die ihn in Paris oder in seinem Ferienhaus in Südfrankreich besucht haben. 

Dadurch, dass er so offen und gastfreundlich war, hat Willy Maywald dazu beigetragen, dass etwas entstan-

den ist, was man heute die „deutsch-französische Freundschaft“ nennt. 

Diese Karte der Stationen seiner Flucht hat Willy Maywald später in Cagnes-sur-Mer selbst gezeichnet. 


